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Im ersien Kapitel (1-66) stellt der Verfas- Process, vgl 139-147), 1st zugleich 1ne C'hance
CT Cdie kulturelle, religiöse Uun: SO 71ale Lebens- SOWIE 1nN€ Ursache mancher Missverständnis-
elt der Igbo dar, Jenes Volkes 1m Südosten {)IGas Verständnis VOoO  3 „Inkulturation”, das der

CC un: dieseNiger1as, das 27 % der FEinwohner dieses be- Verfasser favorisiert, 1st ‚Dialo
völkerungsreichsten Landes Afrikas ausmacht ematik steht 1m ZPentrum des vilerten Kapitels
un: VOoO  3 seinem Namen her „Ihe communıty 148-212) [eser Prozess einer „Inkulturation
of people” (7) bedeutet. Sehr aufschlussreich 1st als Dialog” spielt sich zwischen drei Instanzen

ab: zwischen der christlichen Botschaft, den af-Cdie Explikation der Igbo-Anthropologie (vgl.
31-40 anhand der drei Prinzıplen Obi (Le- rikanischen Kulturen Uun: der ofhziellen Kirche
benskraft), Chi (göttliche raft) Uun: Fke (Bezug (vgl. 149) un: Cdies 1m Bewusstsein der

den Ahnen) SOWIE Cdie Vorstellung VOoO  3 huk- Kulturtranszendenz Uun: -iMMANeENZ des Pvyan-
W dem höchsten ott (vgl. 40-62 Deutlich geliums (vgl. 153) Von daher bringt der Verfas-
kommt die anthropozentrische Grundstruktur CT Cdie Grundthese selner Arbeit auf den Punkt:
der gesamten Wirklichkeit zu Ausdruck: „ Jt 18 1t 18 clear that the actıyıtles of the M 1SSIONA-

if God Eex1ISts for the Sake of the human being” ries ın Africa WT anything but dialogical: the-
(60) Uun: uch Cdie gemeinschaftliche Verortung has been dialogue between the Message of

C'hrist and the African culture. Ihis ack of dia-des Menschen wird hervorgehoben: „A PDEILSOMN
18 thought of first of al l constıituent of PaI- logue 18 central of the problems of the
ticular communıity which he/she belongs” Christianity ın Africa (160) Im kurzen fünften
(40) Das zwelte Kapitel —_1 zeichnet Cdie Kapitel 213-220) zeigt der Verfasser als Kon-
wichtigsten Entwicklungen der MI1sSS10NSgeE- SCUUCILZ selner Überlegungen Cdie kritisch-kon-
schichte bei den Igbo nach un: zeigt, WI1IE cehr estruktive Beziehung zwischen dem „Igbo € O11-

Kirche un: Mission VO  3 einem „territorialen cCept of community” un: der „universal € OI11-

Verständnis (vgl. 74) SOWIE VOoO  3 einer „tabula munity of od’s children (219) auf, Cdie ın ihrer
rasa“-Mentalität (vgl 82) gepragt J1, unaufhebbaren pannung Cdie Identität Orts-)
bei Clie (angebliche) Identität VOoO  3 europäischer kirchlicher Gemeinschaft begründet.
Kultur un: christlichem Glauben (MHAaUS- Miıt Cieser Untersuchung hat Chibueze
gESsELZL wurde. DIies hatte unweigerlich ZuUu!r Kon- Udeani 1ne Problematik ausgeleuchtet, die
SCUUCHILZ, dass das C'hristentum 11UT als „auslän- hierzulande oft verdeckt wird VO  3 einer e{was
dische Religion mıt entfremdendem C'harakter nalven Begelisterung über das „Wachstum der
wahrgenommen wurde: „FOr Africans being Kirche ın den Ländern des Suüdens“ eiNerseIfs
C'hristian WA1S sCEI1 complete disassocjation Uun: einem Vergessen der weltkirchlichen un:
of oneself from Nes world, which CONSEqUENL- missionarischen Dimension der Kirche
Ly mean loss of Nes SOCI10-cultural privileges derseits. DIeser kritische Einblick ın den kul-
an identity. This WA1S undesirable and uUuNnN€e- turell-religiösen Kontext einer afriıkanischen
CESSaLY estrangement” (1 13) ÖOrtskirche, der uch dem europäischen ekkle-

Das dritte Kapitel (1), das verschie- siologischen Diskurs et{was JL hat, 1st eın
dene Modelle VOoO  3 „Inkulturation vorstellt, be- hilfreicher Beılitrag zu Verständnis einer enL-
nenn! das (missions-)theologische Grundprob- cscheidenden Herausforderung der Weltkirche
lem: there WA1S real encounfter between heute

FYTranz Gmainer-Pranzl!the Message of C'hrist IN the indigenous Af- Salzburg
rican reality and culture“ (116) Der Verfasser
welst das Modell der „Adaption” zurück, das
letztlich 1nN€ willkürliche Unterscheidung ZW1-
schen „unwesentlicher“ afrikanischer Kultur

+  S Bartsch 5J, LudwIg/Evers, Martın/Moersch-
bacher, Marco Hg.) Viele VWege aın Zielun: wesentlichem” (europäischem) C'hristen- Herausforderungen im Dialog der Rellgio-([uU  3 macht Adäquater 1st hier das VOoO Ver-
111e  — un Kulturen. Festgabe tür eorg Fversfasser cehr we1ılt gefasste Konzept der ‚Inkul-
zu Geburtstag. Verlag Herder, Frel-turation”, das ‚„< creatıve an lively encounfter Durg Br 2006 GeDb., uro 36,00 D) /between the Message of C'hrist an the LESDEC- uro 39,10 (A) ( HF 63,90 ISBN Y /8-3-451-[1ve cultures of the world”“ (135) denken kann.

[Dass „Inkulturation auf vielfache Welse C-
28043-9

stellt werden kann als Incarnation, (LONVversSiON, Der ubilar, eorg Evers, 1st VOT allem als AÄAsjijen-
Reassimilation, Iransmission, Interachon Uun: referent 1m Missionswissenschaftlichen NSTI-
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Im ersten Kapitel (1–66) stellt der Verfas-
ser die kulturelle, religiöse und soziale Lebens-
welt der Igbo dar, jenes Volkes im Südosten 
Nigerias, das 27 % der Einwohner dieses be-
völkerungsreichsten Landes Afrikas ausmacht 
und von seinem Namen her „Th e community 
of people“ (7) bedeutet. Sehr aufschlussreich ist 
die Explikation der Igbo-Anthropologie (vgl. 
31–40) anhand der drei Prinzipien Obi (Le-
benskraft ), Chi (göttliche Kraft ) und Eke (Bezug 
zu den Ahnen) sowie die Vorstellung von Chuk-
wu, dem höchsten Gott (vgl. 40–62). Deutlich 
kommt die anthropozentrische Grundstruktur 
der gesamten Wirklichkeit zum Ausdruck: „It is 
as if God exists for the sake of the human being“ 
(60), und auch die gemeinschaft liche Verortung 
des Menschen wird hervorgehoben: „A person 
is thought of fi rst of all as a constituent of a par-
ticular community to which he/she belongs“ 
(40). Das zweite Kapitel (67–114) zeichnet die 
wichtigsten Entwicklungen der Missionsge-
schichte bei den Igbo nach und zeigt, wie sehr 
Kirche und Mission von einem „territorialen“ 
Verständnis (vgl. 74) sowie von einer „tabula 
rasa“-Mentalität (vgl. 82) geprägt waren, wo-
bei die (angebliche) Identität von europäischer 
Kultur und christlichem Glauben stets voraus-
gesetzt wurde. Dies hatte unweigerlich zur Kon-
sequenz, dass das Christentum nur als „auslän-
dische“ Religion mit entfremdendem Charakter 
wahrgenommen wurde: „For Africans being 
Christian was seen as a complete disassociation 
of oneself from one’s world, which consequent-
ly meant a loss of one’s socio-cultural privileges 
and identity. Th is was an undesirable and unne-
cessary estrangement“ (113).

Das dritte Kapitel (115–147), das verschie-
dene Modelle von „Inkulturation“ vorstellt, be-
nennt das (missions-)theologische Grundprob-
lem: „[…] there was no real encounter between 
the Message of Christ and the indigenous Af-
rican reality and culture“ (116). Der Verfasser 
weist das Modell der „Adaption“ zurück, das 
letztlich eine willkürliche Unterscheidung zwi-
schen „unwesentlicher“ afrikanischer Kultur 
und „wesentlichem“ (europäischem) Christen-
tum macht. Adäquater ist hier das – vom Ver-
fasser sehr weit gefasste – Konzept der „Inkul-
turation“, das „a creative and lively encounter 
between the Message of Christ and the respec-
tive cultures of the world“ (135) denken kann. 
Dass „Inkulturation“ auf vielfache Weise vorge-
stellt werden kann (als Incarnation, Conversion, 
Reassimilation, Transmission, Interaction und 

Process, vgl. 139–147), ist zugleich eine Chance 
sowie eine Ursache mancher Missverständnis-
se. Das Verständnis von „Inkulturation“, das der 
Verfasser favorisiert, ist „Dialog“ – und diese 
Th ematik steht im Zentrum des vierten Kapitels 
(148–212). Dieser Prozess einer „Inkulturation 
als Dialog“ spielt sich zwischen drei Instanzen 
ab: zwischen der christlichen Botschaft , den af-
rikanischen Kulturen und der offi  ziellen Kirche 
(vgl. 149) – und dies stets im Bewusstsein der 
Kulturtranszendenz und -immanenz des Evan-
geliums (vgl. 153). Von daher bringt der Verfas-
ser die Grundthese seiner Arbeit auf den Punkt: 
„[..] it is clear that the activities of the missiona-
ries in Africa were anything but dialogical: the-
re has been no dialogue between the Message of 
Christ and the African culture. Th is lack of dia-
logue is a central cause of the problems of the 
Christianity in Africa“ (160). Im kurzen fünft en 
Kapitel (213–220) zeigt der Verfasser als Kon-
sequenz seiner Überlegungen die kritisch-kon-
struktive Beziehung zwischen dem „Igbo con-
cept of community“ und der „universal com-
munity of God’s children“ (219) auf, die in ihrer 
unaufh ebbaren Spannung die Identität (orts-)
kirchlicher Gemeinschaft  begründet.

Mit dieser Untersuchung hat Chibueze 
Udeani eine Problematik ausgeleuchtet, die 
hierzulande oft  verdeckt wird von einer etwas 
naiven Begeisterung über das „Wachstum der 
Kirche in den Ländern des Südens“ einerseits 
und einem Vergessen der weltkirchlichen und 
missionarischen Dimension der Kirche an-
derseits. Dieser kritische Einblick in den kul-
turell-religiösen Kontext einer afrikanischen 
Ortskirche, der auch dem europäischen ekkle-
siologischen Diskurs etwas zu sagen hat, ist ein 
hilfreicher Beitrag zum Verständnis einer ent-
scheidenden Herausforderung der Weltkirche 
heute.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Bertsch SJ, Ludwig/Evers, Martin/Moersch-
bacher, Marco (Hg.): Viele Wege – ein Ziel. 
Herausforderungen im Dialog der Religio-
nen und Kulturen. Festgabe für Georg Evers 
zum 70. Geburtstag. Verlag Herder, Frei-
burg i. Br. 2006 (412) Geb., Euro 38,00 (D) / 
Euro 39,10 (A) / CHF 63,90. ISBN 978-3-451-
28943-9.

Der Jubilar, Georg Evers, ist vor allem als Asien-
referent im Missionswissenschaft lichen Insti-
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LUl M1SS1O ın Aachen bekannt geworden Uun: schen Bevölkerungsanteil VO  3 über %), dass
hat sich als hervorragender Kenner aslatischer 1ne „POWECTI of presence” (232) gibt, Cdie uch
Theologie Uun: Kirche einen Namen gemacht. unfer schwierigen Bedingungen Hoffnung VT -

Der vorliegende Band 1st, WIE der bedauerli- leiht. Wichtig 1st der 1NwEeIs des philippini-
cherweise inzwischen verstorbene Mitheraus- schen Theologen Jose de Mesag auf Cdie SOTE-

geber Ludwig Bertsch festhält, sowohl eın riologische Dimension kultureller Identitä: „1f
„Sachbuch” (19) das dem interkulturellen Uun: Christianity proclaims IESSaSC of salvation,
interreligiösen Dialog gewidmet 1st, als uch eın an undeniably 1 does, then the promotion of
Dokument Intensiver freundschaftlicher Bez1e- the Gospel IMUSL necessarily include the fur-
hungen: „Jeder der Autoren 1st miıt eorg Bvers therance of peoples culture“ (246) uch Cdie
ce1t Jahren, Cdie melsten ce1t Jahrzehnten, PEL- Situation ın C'hina wird AUS kompetenter Sicht
sönlich verbunden (21) erläutert: KOoman Malek SVD sieht Cdie Lage

In einem erstien l (Grundlegungen, der chinesischen C'hristen als ‚Leben einer
werden Fragen der kumene, der kon- winzigen Minderheit unfer den Anhängern

einer wiedererstehenden buddho-daoistischentextuellen Theologie SOWIE des interreligiösen
Dialogs erortert. Einige wichtige eıtrage selen Volksreligiosität der ber (mehrheitlich) des
exemplarisch angeführt: Aloysius PIieris S57 stellt ‚konfuzianisch (?) gepragten Agnostizismus
drei Axlome einer aslatisch-christlichen Identi- der Sal Atheismus, der sich heutzutage mıt

einem modernen Materijalismus Uun: KOonsu-tat auf: 1 18 only those C'hristians whıi
ATE civilized ın their (HW culture that C Al M1ISMUS verbindet“ (304) Und F_HES Gutheinz
preclate approprlate another's culture and S57 differenziert auf dem Hintergrund selner Er-
acquire 1E W Asıan C'hristian identity” (34) fahrungen ın T1alwan fünf Ebenen interreliglö-

the other religions supply indispensa- CT Kommunikation: existentiell, symboaolisch,
ble ingredient of ()JUT ‚Aslan identity‘ the hermeneutisch, ethisch-moralisch Uun: religiös
implication that there CANNOL be inculturation (vgl. 317f.
without s(OTILLE SOTL of C L [eser Sammelband mıt selnen 7}1 Beıltra-‚inreligionization (35)
un: „Qur identification ıth the Asıan POoor, CN (davon ehn VOoO  3 aslatischen Autoren) 1st
C'hristian otherwise, EeE11SU71€S8S (I)IUTr identity both eın kräftiges Lebenszeichen christlicher EX1S-

Asıan and C'hristian (36) FelHix Wilfred welst ([en7 ın Asien, dem relig1ös Uun: kulturell :;ohl
auf Cdie wichtige Entwicklung hin, „that today reichsten un: vielfältigsten Kontinent der Erde
Christianity 1$ shifting decisively become the Das Lebenswerk VOoO  3 eOrg bvers besteht WE1-
religion of the poor” (48) WA1S ih zu Ansatz fellos darin, diese vielen Wege ansichtig
einer „subalternen Theologie” führt FrMAHNN hen un: lImmer wieder 1IEU auf das eine 171el
Schalück OFM zeigt als Fundament einer M1S- menschlichen uchens hinzuweisen.
sionarisch-weltkirchlichen Haltung 1nN€ „SpI- Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
ritualität der ©  ‚kenosis ” verbunden miıt einer
„Mystik der Compassion’, auf (1 18) Und Ulrich
Ruh, der auf die vielen eıtrage VOoO  3 ecorg Bvers

TH  LOGISCHE AUTORENın der „Herder Korrespondenz’ eingeht, macht
auf Cdie asiatische Weiterentwicklung der konzi-

+  S Vo  — Balthasar, Hans Urs Unser Auftrag.llaren Ekklesiologie aufmerksam: Kirche 1st als Bearicht un Weilsung. Johannes Verlag„Sakrament der Harmonie“ (153) verstehen.
Im zweıiten l (Orte des interreligiösen Einsiedeln, Freiburg, Neuausgabe 2004

Geb uro 17,00 D)/sSFr 27,00 ISBNDialogs, 159—-379) kommen konkrete Dialoger- S1-080-5fahrungen, ihre Herausforderungen un: Kon-
SCUUCHNZENN, ZUr! Sprache. SO WEe1Sstz Christian Aufgrund selner zahlreichen Veröftentlichun-
Troll S57 auf frühe islamisch-christliche Formen CN wird Hans Urs VOoO  3 Balthasar VOorT allem
der KOonvıvenz hin, bei denen C'hristeno als theologischer Utor wahrgenommen. Fur
erlaubt WAäl, ihre liturgische Feler ın einer MoO- ih celhbst stand ber nicht Cdie Schriftstellerei

1m Mittelpunkt se1INESs Wirkens, sondern „diecschee abzuhalten (vgl 185) Michael Amaladoss
S} ckizziert Schwerpunkte des aslatischen bzw. Arbeit der Erneuerung der Kirche durch Cdie
westlichen Denkens (vgl 216f. Emmanuyel Ası Bildung Gemeinschaften, Cdie das radikale
verdeutlicht anhand der Minderheitensituation christliche Leben nach den evangelischen aten
der C'hristen ın Pakistan mıit einem muslimi- Jesu verbinden mıt der Ex1istenz miıtten ın der
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tut Missio in Aachen bekannt geworden und 
hat sich als hervorragender Kenner asiatischer 
Th eologie und Kirche einen Namen gemacht. 
Der vorliegende Band ist, wie – der bedauerli-
cherweise inzwischen verstorbene Mitheraus-
geber – Ludwig Bertsch SJ festhält, sowohl ein 
„Sachbuch“ (19), das dem interkulturellen und 
interreligiösen Dialog gewidmet ist, als auch ein 
Dokument intensiver freundschaft licher Bezie-
hungen: „Jeder der Autoren ist mit Georg Evers 
seit Jahren, die meisten seit Jahrzehnten, per-
sönlich verbunden“ (21).

In einem ersten Teil (Grundlegungen, 
23–157) werden Fragen der Ökumene, der kon-
textuellen Th eologie sowie des interreligiösen 
Dialogs erörtert. Einige wichtige Beiträge seien 
exemplarisch angeführt: Aloysius Pieris SJ stellt 
drei Axiome einer asiatisch-christlichen Identi-
tät auf: 1. „[…] it is only those Christians who 
are civilized in their own culture that can ap-
preciate or appropriate another’s culture and 
acquire a new Asian Christian identity“ (34); 2. 
„[…] the other religions supply an indispensa-
ble ingredient of our ‚Asian identity‘ […], the 
implication that there cannot be inculturation 
without some sort of ‚inreligionization‘ “ (35); 
und 3. „Our identifi cation with the Asian Poor, 
Christian or otherwise, ensures our identity both 
as Asian and Christian“ (36). Felix Wilfred weist 
auf die wichtige Entwicklung hin, „that today 
Christianity is shift ing decisively to become the 
religion of the poor“ (48), was ihn zum Ansatz 
einer „subalternen Th eologie“ führt. Hermann 
Schalück OFM zeigt als Fundament einer mis-
sionarisch-weltkirchlichen Haltung eine „Spi-
ritualität der ‚kenosis‘ “, verbunden mit einer 
„Mystik der Compassion“, auf (118). Und Ulrich 
Ruh, der auf die vielen Beiträge von Georg Evers 
in der „Herder Korrespondenz“ eingeht, macht 
auf die asiatische Weiterentwicklung der konzi-
liaren Ekklesiologie aufmerksam: Kirche ist als 
„Sakrament der Harmonie“ (153) zu verstehen.

Im zweiten Teil (Orte des interreligiösen 
Dialogs, 159–379) kommen konkrete Dialoger-
fahrungen, ihre Herausforderungen und Kon-
sequenzen, zur Sprache. So weist etwa Christian 
Troll SJ auf frühe islamisch-christliche Formen 
der Konvivenz hin, bei denen es Christen sogar 
erlaubt war, ihre liturgische Feier in einer Mo-
schee abzuhalten (vgl. 185). Michael Amaladoss 
SJ skizziert Schwerpunkte des asiatischen bzw. 
westlichen Denkens (vgl. 216f.). Emmanuel Asi 
verdeutlicht anhand der Minderheitensituation 
der Christen in Pakistan (mit einem muslimi-

schen Bevölkerungsanteil von über 97 %), dass 
es eine „power of presence“ (232) gibt, die auch 
unter schwierigen Bedingungen Hoff nung ver-
leiht. Wichtig ist der Hinweis des philippini-
schen Th eologen José M. de Mesa auf die sote-
riologische Dimension kultureller Identität: „If 
Christianity proclaims a message of salvation, 
and undeniably it does, then the promotion of 
the Gospel must necessarily include the fur-
therance of a people’s culture“ (246). Auch die 
Situation in China wird aus kompetenter Sicht 
erläutert: Roman Malek SVD sieht die Lage 
der chinesischen Christen als „Leben einer 
winzigen Minderheit unter den Anhängern 
einer wiedererstehenden buddho-daoistischen 
Volksreligiosität oder aber (mehrheitlich) des 
‚konfuzianisch‘ (?) geprägten Agnostizismus 
oder gar Atheismus, der sich heutzutage mit 
einem modernen Materialismus und Konsu-
mismus verbindet“ (304). Und Luis Gutheinz 
SJ diff erenziert auf dem Hintergrund seiner Er-
fahrungen in Taiwan fünf Ebenen interreligiö-
ser Kommunikation: existentiell, symbolisch, 
hermeneutisch, ethisch-moralisch und religiös 
(vgl. 317f.).

Dieser Sammelband mit seinen 21 Beiträ-
gen (davon zehn von asiatischen Autoren) ist 
ein kräft iges Lebenszeichen christlicher Exis-
tenz in Asien, dem religiös und kulturell wohl 
reichsten und vielfältigsten Kontinent der Erde. 
Das Lebenswerk von Georg Evers besteht zwei-
fellos darin, diese vielen Wege ansichtig zu ma-
chen und immer wieder neu auf das eine Ziel 
menschlichen Suchens hinzuweisen.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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◆ von Balthasar, Hans Urs: Unser Auftrag. 
Bericht und Weisung. Johannes Verlag 
Einsiedeln, Freiburg, Neuausgabe 2004. 
(191) Geb. Euro 17,00 (D)/sFr 27,00. ISBN 
3-89411-080-5

Aufgrund seiner zahlreichen Veröff entlichun-
gen wird Hans Urs von Balthasar vor allem 
als theologischer Autor wahrgenommen. Für 
ihn selbst stand aber nicht die Schrift stellerei 
im Mittelpunkt seines Wirkens, sondern „die 
Arbeit an der Erneuerung der Kirche durch die 
Bildung neuer Gemeinschaft en, die das radikale 
christliche Leben nach den evangelischen Räten 
Jesu verbinden mit der Existenz mitten in der 


